
Die Mutter der Nonne [Fortsetzung]

Autor(en): Keller, H.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 18 (1928)

Heft 24

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-642981

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-642981


IN WORT UND BILD 353

Die Hebert r a g u n g ber (Énergie nad) 3nned>
firdjen gcfdjieht bis ©uttannen ber in biefent oberen Dale
beftebenben Sawinengefabr toegen in Stabein in einem be:=

gebbaren ©tollen, ber aud) ein ©eleife erbält uttb burcb
eine eleftrifdje ©ffumuIatorewSofomotioe befahren werben
tann. Diefer ©tollen garantiert bent 3entralenperfonaI fclbft
in winterfdjwierigfter 3eit bie ungestörte unb rafdje 33er=

biitbnng mit ber ©uhenwelt. Sott ©uttannen weg erfolgt
bie Fortführung ber ©nergie bis 3nnertfir<hen burd) Suft»
Jeitungen. I

3n 3nnertfird)en enblicf) wirb bie ©nergie in einer im»
pofanten Freiluft Schalt» uttb Dr ansf ormiatoren»
[tation auf 150,000 V hinauf transformiert uttb gelangt
in biefer Spannung burd) eine ©ittermaften-SBeitfpannleitung
über ben ©rünig unb burd) bas ©mmental nadj ©idigeti
bei ©urgborf, 0011 wo fie burd) bereits oorbanbene Sei»
tungett ben ©erbraud)s3entren ber ©ernifdjen 3 raftwerte
angeführt wirb. (©djlufe folgt.)

'

3)te lutter ber 9tmtne.
Dent Sehen nadjeqablt non Äel 1er.

(gortfe&ung.)

,,2Bo bift bu babeim, Äleiner, was machen beine ©I»

tern?", wollte id) wiffett.
„©teine ©tutter gebt jeben Dag wafd)en unb tontiut

am ©benb immer fo nttibe beim. Da mub id) ihr bod)
perbiettctt helfen, bantit fie nicht mehr lange fo oiel ar»
beiten muh", fagte er ftolß.

„Xtnb ber ©ater?"
Da oerbüfterte fid) bes Jlinbes ©lid. „©ater bat

©lutter mit mir allein gelctffen. ©Senn id) groh bin, bann
gebe id) ihn fucben unb fdjlage ihn tot, weil er fd)ulb ift,
bah ©lütterlein immer weinen muh!" rief ber itnabe mit
blihenben ©ugett aus.

3d) fühlte, wie mein ©tann bei biefett ©Sorten 3u»
faminenfubr, unb als id) 311 ihm auffd)aute, fab id) itt feilt
totenblaffes ©efidjt.

2lls er fnein erfdjredtes ©rftaunen bemertte, fagte er
tonlos: ,,3cf) hätte bir fd)ou lärtgft etwas beichten follen.
Diefes Sinb ift mir ein Fingerzeig, bah id) nid)t mehr länger
3ögem barf."

„®3as ift's?" prehte ich mübfant beroor, unb eine böfe
©bnung biird)3udte mein Derz-

Sangfatu uttb fdjwer fatn's oott feinen Sippen: „3d)
habe aud) ein folcbes Stinb, bas mid) oiellekbt auch einft
oerfludjen wirb."

3d) meinte, bas Derz wolle mir ftilleftehen, bod) bradjte
id) teilt ©Sort über bie Sippen. 3d) wollte mid) aus feinen
©ritten löfen, aber id) batte teine Straft ba3U.

„3eht follft bu alles wiffen. Du bift groh uttb gut
unb wirft mir pergeben", fprad) er meid) unb bittenb weiter.
Xtnb bann er3ählte er, was er mir fdjoit läitgft hatte fagen
wollen unb es itid)t gewagt.

3d) hörte 311, gan3 oerfteinert, unb bod) entging mir
feines feiner ©Sorte.

©un oemabm id), bah er, als er nad) feinen Stubieit»
jähren einige 3eit in pactisa wiar, fid) bort, jung unb lebetts»

luftig, wie er war, in bas bübfcfje, fröhliche 3imntertnäbd)en
in feiner ©enfiott oerliebte. Xlttb wie es oft fo gebt, aus
biefer Siebetet cntftanb ein Slittb. ©atürlid) war oon einer
Dcirat feine ©ebe bei beut 3laffenunterfd)ieb, ber bid'

_
in

Stalten l)errfd)t, aud) hatte er überhaupt nie att eine ©he

mit betn armen ©läbd)en gebadjt. ©r war jung uttb leiben»

fdjaftlid) unb oefliebt unb fpielfe mit biefer Siebe, wie mit
einem lodenben, ocrboteiteu ©pielseug.

Das ©täbdjcn nahm biefe ©Scttbung nicht 3U fd)wer;

es war aufrieben, bah er für bas Stinb Jorgen wollte. Der

Snabe würbe bei einer ©auernfrau auf beut Sattbe unter»
gebracht unb bann mit fiebett 3al)ren in ein ©ollegio ge=

ftedt. Die ©lutter, bie bann einen ©tann aus ihrem Staube
geheiratet hatte, war froh, fid) nid)t mehr um bas Sinb
befümmem 311 müffen.

„Seht ift 2llbo ad)t Sabre att, wirb ftreng unb ohne
©Iterntiebe aufer3ogen", hörte id) wie aus weiter Ferne
meines ©tannes Stimme, „nun foil er in fein ©aterljaus
fomtuen uttb forgenbe Siebe fpüren. ©elt, Siebe, ©ute, bu
willft meinem armen, fchulblofen ftinbe ©tutter fein?" fuhr
er innig unb bittenb fort.

„©ie, niemals!" fdjrie id), faft wie oott Sinnen, „nie
nehme id) bas Sinb einer Dirne in mein Dans! ©las geht
mich biefer ©aftarb an?"

©tein ©tann wollte mich beruhigen, bod) ich ftieh ihn
oott mir unb lief gatt3 einher mir nad) Daufe unb warf
mid) bort wilb fd)Iud)3enb auf mein Sett.

©ie mehr würbe bann oon biefem Sttaben gefprodjen,
bod) ein Ieifer Sd)atten blieb feitbem auf unferem ©liict
jjurücf. Dann fatn ltufer Äinblein, bag mid) mit einer netten,
nie gelaunten Seligfeit erfüllte. So gingen'bie 3al)re hin-
Xfttfer Död)terd)en wudjs 311 einem lieblichen unb gefuttben
©täbdjen heran.

©s 3äl)Ite 3wölf 3ahre, als id) meinen ©atten burd)
einen Schlagaufall ptöhlid) oerlor. Das war ein fdjwerer
Schlag für mid), bentt wir waren glitdlid) gewefeu unb
hatten uns lieb gehabt, unb wenn jener Schatten nid)t ge=

wefen wäre, fo hätte uid)ts mehr 311 unferem ©lüde gefehlt.

©in Freunb meines ©tannes, aud) ©boofat, ftanb mir
itt jenen bunflett Dagen helfenb 3ttr Seite unb beforgte
alles ©ötige.

Sit einer ruhigen Stunbe bann fprad) er mir oon
einem Schreiben, bas ihm mein ©tann fd)on oor einiger
3eit übergehen hatte mit ber ©itte, im Falle eines plöh»
lid)en Dobes mid) oott beffett 3nljalt in Renntnis 311 fet3en.

©r oerfügte barin, bah ber Dritteil feines ©ermögeus feinem
Sohne gehören folle; mir unb unferem Sinbe ffiiuliana bleibe
immer nod) genug. Da3tt fei ja mein eigenes ©ertttögett
nod) ooll unb gan3 bei.

3d) ehrte natürlich ben ©Jillen bes lieben Doten unb

war nur froh, bah ©boofat ©. alles beforgen wollte uttb

id) gar nichts bamit 311 tun hatte. 3d) war gerecht genug,
ein3ufefjen, wie ebel mein ©atte gehanbelt hatte uttb gut
3U machen fud)te, was er einft in feinem 3ugenbleid)tfinn
fiinbigte unb bah er nicht leicht uttb gewiffenlos barüber

hinwegging, wie es bie meiften anbern tun unb taten, bie

bie gleiche Sd)itlb begangen hatten. Diefc ©erfügung war
fogar eine gewiffe ©rleidjterung für mein ©ewiffen: id) wuhte

nun, bah bas Sinb gut oerforgt fei, unb bas fchien mir
bie Dauptfadjc unb genug, ©Senn id) bamals geahnt hätte,
wie hart unb fd)wer foId>e Deqlbfigfeit geftraft würbe,
id) hätte fidjerlid) anbers gehanbelt.

Das war alfo bas 3weite ©tal itt itteinein Sehen, bah
id) oon meines ©tannes Sohne hörte. Die 3ahre gingen
hin. ©iulianä war jefet meine einige grettbe, mein ein»

3iges ffiliid. Sie wudjs 311 einem fdjönen jungen ©läbfhen
heran. Sie war oft eingelab-eit nad) ©abtta in bie Fa=
milie ihrer heften greunbin, einer 3lr3testochter. 3d) gönnte
ihr bie fdjönen Stunben oott öersett gern, bie fie in biefer
fröhlichen gamilie oerleben burfte, bettn id) wußte ja, bah
bie 3ugenb Srcube uttb ©efellfdwft haben muh-

©eun3el)it 3af)re war fie alt. Da merfte ich, bah fie
erfüllt war oott einem heimlichen grofjen ©liid. Dod) fprad)
fie mir nid)ts baoon. 3ch muhte heimlid) bei mir lachen
unb bad)te: 3ld), bu gutes 3ittb, meinft bu, id) wiffe nicht,
bah bas bie Siebe ift, bie bid) fo mit ©ewalt ergriffen hat?
©ehalte jeßt beitt liebes ©eheimnis nur noch für bid). ©3enn
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Die Uebertrag ung der Energie nach Innert-
kirchen geschieht bis Guttannen der in diesem oberen Tals
bestehenden Lawinengefahr wegen in Kabeln in eine/n be-
gehbaren Stollen, der auch ein Geleise erhält und durch
eine elektrische Akkumulatoren-Lokomotive befahren werden
kann. Dieser Stolle» garantiert dem Zentralenpersonal selbst
in winterschwierigster Zeit die ungestörte und rasche Ver-
bindung mit der Außenwelt- Von Guttannen weg erfolgt
die Fortführung der Energie bis Jnnertkirchen durch Luft-
Leitungen. ^

In Innertkirchen endlich wird die Energie in einer im-
posanten Freiluft Schalt- und Transformatoren-
station auf 150,000 V hinauf transformiert und gelangt
in dieser Spannung durch eine Gittermasten-Weitspannleitung
über den Brünig und durch das Emmental nach Bickigen
bei Burgdorf, von wo sie durch bereits vorhandene Lei-
tungen den Verbrauchszentren der Bernischen Kraftwerke
zugeführt wird. (Schlich folgt.)

'»«» ^ »»»

Die Mutter der Nonne.
Dem Leben nacherzählt von H. Keller.

(Fortsetzung.)

„Wo bist du daheim, Kleiner, was machen deine El-
tern?", wollte ich wissen.

„Meine Mutter geht jeden Tag waschen und kommt
am Abend immer so müde heim. Dä nach ich ihr doch
verdienen helfen, damit sie nicht mehr lange so viel ar-
beiten muh", sagte er stolz.

„Und der Vater?"
Da verdüsterte sich des Kindes Blick. „Vater hat

Mutter mit mir allein gelassen. Wenn ich groß bin, dann
gehe ich ihn suchen und schlage ihn tot, weil er schuld ist,
daß Mütterlein immer weine» muh!" rief der Knabe mit
blitzenden Augen aus.

Ich fühlte, wie mein Mann bei diesen Worten zu-
sammenfuhr, und als ich zu ihm aufschaute, sah ich in sein
totenblasses Gesicht.

Als er Mein erschrecktes Erstaunen bemerkte, sagte er
tonlos: „Ich hätte dir schon längst etwas beichten sollen.
Dieses Kind ist mir ein Fingerzeig, dah ich nicht mehr länger
zögern darf."

„Was ist's?" prehte ich mühsam hervor, und eine böse

Ahnung durchzuckte mein Herz.

Langsam und schwer kam's von seinen Lippen: „Ich
habe auch ein solches Kind, das mich vielleicht auch einst

verfluchen wird."
Ich meinte, das Herz wolle mir stillestehen, doch brachte

ich kein Wort über die Lippen- Ich wollte mich aus seinen

Armen löse», aber ich hatte keine Kraft dazu.

„Jetzt sollst du alles wissen- Du bist groh und gut
und wirst mir vergeben", sprach er weich und bittend weiter.
Und dann erzählte er, was er mir schon längst hatte sagen
wollen und es nicht gewagt.

Ich hörte zu, ganz versteinert, und doch entging mir
keines seiner Worte.

Nun vernahm ich, dah er, als er nach seinen Studien-
jähren einige Zeit in Faenza war, sich dort, jung und lebens-
lustig, wie er war. in das hübsche, fröhliche Zimmermädchen
in seiner Pension verliebte. Und wie es oft so geht, aus
dieser Liebelei entstand ein Kind. Natürlich war von einer
Heirat keine Rede bei dem Klassenunterschied, der hier in

Italien herrscht, auch hatte er überhaupt nie an eine Ehe

mit dem armen Mädchen gedacht. Er war jung und leiden-

schaftlich und verliebt und spielte mit dieser Liebe, wie mit
einem lockenden, verbotenen Spielzeug.

Das Mädchen nahm diese Wendung nicht zu ^hwer:

es war zufrieden, dah er für das Kind sorgen wollte. Der

Knabe wurde bei einer Bauernfrau auf dem Lande unter-
gebracht und dann mit sieben Iahren in ein Collegia ge-
steckt. Die Mutter, die dann einen Mann aus ihrem Stande
geheiratet hatte, war froh, sich nicht mehr um das Kind
bekümmern zu müssen.

„Jetzt ist Aldo acht Jahre alt, wird streng und ohne
Elternliebe auferzogen", hörte ich wie aus weiter Ferne
meines Mannes Stimme, „nun soll er in sein Vaterhaus
kommen und sorgende Liebe spüren. Gelt, Liebe, Gute, du
willst meinem armen, schuldlosen Kinde Mutter sein?" fuhr
er innig und bittend fort.

„Nie, niemals!" schrie ich, fast wie von Sinnen, „nie
nehme ich das Kind einer Dirne in mein Hans! Was geht
mich dieser Bastard an?"

Mein Mann wollte mich beruhigen, doch ich stieh ihn
von mir und lief ganz außer mir nach Hause und warf
mich dort wild schluchzend auf mein Bett.

Nie mehr wurde dann von diesem Knaben gesprochen,
doch ein leiser Schatten blieb seitdem auf unserem Glück

zurück. Dann kam unser Kindlein, das mich mit einer neuen,
nie gekannten Seligkeit erfüllte. So gingen die Jahre hin.
Unser Töchterchen wuchs zu einem lieblichen und gesunden

Mädchen heran.
Es zählte zwölf Jahre, als ich meinen Gatten durch

einen Schlaganfnll plötzlich verlor. Das war ein schwerer

Schlag für mich, denn wir waren glücklich gewesen und
hatten uns lieb gehabt, und wenn jener Schatten nicht ge-
wesen wäre, so hätte nichts mehr zu unserem Glücke gefehlt.

Ein Freund meines Mannes, auch Advokat, stand mir
in jenen dunklen Tagen helfend zur Seite und besorgte
alles Nötige.

In einer ruhigen Stunde dann sprach er mir von
einein Schreiben, das ihm mein Mann schon vor einiger
Zeit übergeben hatte mit der Bitte, im Falle eines plötz-
lichen Todes mich von dessen Inhalt in Kenntnis zu setzen.

Er verfügte darin, dah der Dritteil seines Vermögens seinem

Sohne gehören solle: mir und unserem Kinde Giuliana bleibe
immer noch genug. Dazu sei ja mein eigenes Vermögen
noch voll und ganz da-

Ich ehrte natürlich den Willen des lieben Toten und

war nur froh, das; Advokat B. alles besorgen wollte und

ich gar nichts damit zu tun hatte- Ich war gerecht genug,
einzusehen, wie edel mein Gatte gehandelt hatte und gut
zu machen suchte, was er einst in seinem Iugendleichtsinn
sündigte und das; er nicht leicht und gewissenlos darüber

hinwegging, wie es die meisten andern tun und taten, die

die gleiche Schuld begangen hatten. Diese Verfügung war
sogar eine gewisse Erleichterung für mein Gewissen: ich wußte

nun, das; das Kind gut versorgt sei, und das schien mir
die Hauptsache und genug. Wenn ich damals geahnt hätte,
wie hart und schwer solche Herzlosigkeit gestraft würde,
ich hätte sicherlich anders gehandelt.

Das war also das zweite Mal in meinein Leben, das;

ich von meines Mannes Sohne hörte. Die Iahre gingen
hin. Giuliana war jetzt meine einzige Freude, mein ein-
ziges Glück- Sie wuchs zu einem schönen jungen Mädchen
heran. Sie war oft eingeladen nach Padua in die Fa-
inilie ihrer besten Freundin, einer Arztestochter. Ich gönnte
ihr die schönen Stunden von Herzen gern, die sie in dieser
fröhlichen Familie verleben durfte, denn ich wußte ja. daß
die Jugend Freude und Gesellschaft haben muß.

Neunzehn Jahre war sie alt. Da merkte ich, daß sie
erfüllt war von einem heimlichen großen Glück. Doch sprach
sie mir nichts davon. Ich mußte heimlich bei mir lachen
und dachte: Ach, du gutes Kind, meinst du, ich wisse nicht,
daß das die Liebe ist, die dich so mit Gewalt ergriffen hat?
Behalte jetzt dein liebes Geheimnis nur noch für dich. Wenn
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bann bas ©lüd 311 fchtoer toirb, es allein 311 tragen, bann
wirft bu bid) fidjer beiner SRutter offenbaren.

Die ftraljlenben Slugeit meines 3inbes machten mid)
felbft wieber frot) unb jung. 3d) 3toeifelte nid)t baran, bah
ber ©tann, bem bie Siebe meiner ©iuliana geborte, ihrer
würbig fei, bentt id) tannte meiner Dochter Slrt 3U gut, bie
allem Unfeinen, ©eroöhnlidjen fich entgegenfehte. Deshalb
fat) mein ütRutterbeq getroft bem toeitern Schidfal bes oer»
liebten Sinbes entgegen.

Die Stunbe tarn, ba mir ©iuliana ihr grofees ©liid
anoertraute. ©s mar, als mir eines Dages 311 ihren greun»
ben nad) ©abua fuhren. Sie muhte, bafe ich ihrem liebften
SRenfdjen heute bort begegnen miirbe. ©lüdfelig geftanb fie
mir, bah fie ihn in ber gamilie ihrer gteunbin fennen ge=
lernt habe. Utffiftent im gleiten Spital, mo Dr. gran3oni,
ihrer greunbin ©ater, ©befaßt, unb greunb oon SOtarias

©räutigant, oerïehre er oiel in biefer Familie. So oft
fie tonnen, gingen fie 3ufammen Dennis fpielen.

So follte id) alfo heute meinen 3ulilnftigen Schmieger»
fohn tennett lernen.

Slls ©iuliana nad) bem SRittageffen mit äRaria gran»
30iti auf ben Dettnisplah gegangen mar, fragte id) beren
©lutter nad) bem jungen SRanne, benn fidjer muhte fie

oon ber fiiebe ber 3wei jungen StRenfdjen sueittattber miffen.
3<h bi'trfe mid) nur freuen über ©iulianas ßiebe, antroortete
fie, bettn £>err ÇRocca fei ein febr charatterooller, fompa»
thifcher junger äRann, unb fo wie fie unb ihr ©atte ihn
tennen, ooller ©ernähr, bah er ein ftRäbdjen mie ©iuliana
glüdlid) mad)en tonne.

SBeld)' guter ©eridjt für ein StRutterhers! gaft unge»
bulbig fat) ich ber f-jeimtebr ber beiben jungen ftRäbdjen
mit ihren greunbett entgegen.

©nblid) tarnen fie. Sdjon oon weitem hörte man ihr
fröhliches ©taubem unb Sachen. Dann traten fie ein, unb
bann — bann mürbe es fdjmaq oor meinen Slugen, unb
mein Slut erftarrte. 3m allgemeinen fröhlichen Durdjeirt»
anber hatte mein plöhtidjes ©rfchreden moht niemanb be=

niertt. ©lit aller ©ewalt nahm ich mich sufammen, als
mir nun bie beiben jungen SDlänner oorgeftellt mürben. 3d)
roeih nod) jeht nid)t, moher ich bie 3raft nahm, bent jungen
5Rocca ruhig unb harmlos bie Joanb 3uin ©ruhe 3U reichen,
benn bas tonnte ja niemanb anbers fein als meines ©Sannes

Sohn. DCls er sur Diire herumtrat, ba meinte id) meinen
©Samt 311 erblideit, fo mie er ausfah, als ich ihn tennen
lernte. Unb fofort muhte id): bas ift Slfbo! Stdj ja, Stlbo!
SBarum mar mir heute biefer Stance nicht aufgefallen, als
id) ihn oon meiner Dodjter hörte? Doch marunc hätte er
mir auch auffalten follen, ift er bodj hier nicht fo unge»
möhnlidj-

Das alles ging in mir oor, mährenb bie gan3e ©efeth
fd)aft glüdlid) unb heiter beim Dee fah unb oon meinem
©ntfehen nichts ahnte. 3ch 3toang mid) mit übermenfdjlidjer
itraft, auch heiter unb ruhig 3U fcheinen. ©ielleid)t mar ja
alles überhaupt nur ein Drugbilb! 3a, ja, bas muhte
es fein! SBarurn follte ein ©Sann einem anbern nid)t ahn»

lid) fetjen tonnen? Itnb ob id) mid) überhaupt nach mehr
als 3roan3ig 3ahren noch genau an bas Slusfehen meines

©räutigams erinnern tonnte! ©Sit folchen ffiebanten fudjte
id) mich 3U beruhigen.

Doch als xoir, ©iuliana unb id), heimfuhren, ba mar
mir fo elenb, als fei id) fterbensfranf. ©iuliana ängftigte
fich, als fie mein oerftörtes Slusfehen gemährte. „Steh, ich

werbe alt", 3toang ich micö 3U einem Sächeln, „bas Steifen

madjt mich mübe unb greift mich an."
Das Stinb beruhigte fich unb mar froh, mieber an feinen

feiigen ©ebanten, bie man oon feinem leudjtenben ©efichtdjen
ablefen tonnte, meiter 311 fpinnen. ©s mar fo glüdlid), bah
id) nun fein liebes ©etjeimnis muhte unb bah Sltbo mir
gefallen hutte.

Stm nädjften Dage machte ich mich auf nad) gaen3a 311

meines ©Sannes greunb, bem Stbootaten ©. 3d) muhte

©emihheit haben. Unb id) betaut fie. 3dj hatte mid) nid)t
getäufdjt. So hart mürbe id) geftraft, coeit id) mid) einft
nicht um ein fdjulbtofes Stinb betümmern rnotlte. £>ätte id)
es bamals aufgenommen, als mein ©Sartn mich barurn bat
ober aud) nad) feinem Dobe, fo märe mir bas ©rählidje
erfpart geblieben.

Stl'bo Stocca tannte bete SSatnen feines Saters nicht,
©r muhte nur burd) ben Stbootaten, bah jener immer für
ihn geforgt unb ihm ein ©rbteil hintertaffen hatte.

O ©ott, mie follte id) mein armes Stinb oon biefcift
Schredlidjen unterrichten? ©Suhte fie nid)t fterben att biefem
ungeheuren Schlag? SId), bie SIRarterftunben, bie id) buret)»
lebte! —

3u Saufe angetommen, fanb id) ©iuliana gliidfetig
unb heiter mie immer, 333 ie follte bie Sinne aud) eine
Sthnung haben oom grauettoollen ©itbe ihres ßiebesglüdes?
Stein, heute tonnte id) ihr biefen graufamen Schlag noch

nicht oerfehen.

©ad) einer entfehlidj langen, bangen Stacht mürbe es

©Sorgen. Unb biefer ©Sorgen brachte mir einen ©rief aus
©abua oon Stlbo Stocca, morirt er mid) bat, mich am
nädjften Dage befuchen 311 bürfen. 3d) muhte nur 311 flut,
rnas ihn herführte: mein Sirtb mollte er oott mir erbitten
unb muhte nicht, bah es feine — Sdjmefter fei. Serrgott,
fo hart, fo graufam' fann beine Strafe fein!

So foil ber Sinne fommen; er muh es bod) einmal
oernehmen.

Doch ©iuliana burfte nichts miffen, bah er tarn; erft
nachher follte fie es oernehmen. So fd)idte id) fie ant
gteidjen Dage fdjon nad) bem nicht weit entfernten ©aoenna
311 ©ermanbten.

Dann tarn ber nädjfte Dag unb bie entfetjlid) fdjwerc
Stunbe, ba ich bas ßebensglüd biefer 3toei jungen ©Senfdjcn,
bie boch gut unb fd)ulb!os maren, aerbrechen muhte.

Stlbo oerfludjte mich rtid)t, als er bas ©rählidje oer»

nommen hatte, ©r mar nur ftttl unb oerfteinert mie ber
Dob. 3d) mollte ihn tröften, gut 31t ihm fein mie eine
©Sutter — jeht, ba es 311 fpät.

,,©elt, fei jeht bennod) mein Sohn unb ©iulianas
guter ©ruber", bat id) ihn, „bann wirb mit ber

_

3eit aus
biefer unbegreiflidjen Schidfalsfügung ein ftilles, reines ©liid
für uns alle brei erblühen."

(gortfefcung folgt.)
Mi-

©enefuitg.
Seit ©Sonben bannte bich bas 3nantenlagcr.
Dod) ftilt unb groh trugft bu beut llngemad).
Der SBattgett Slot erblid), unb fahl unb hager
©ehft bu auf fd)man!eu frühen, müb unb fchmad).

Seut' lodte bid) bes Rimmels blaue ffiiite
3um erftenntal, geführt oon meiner ôanb,
Den ôimntel leifer Hoffnung int ©emiite,

hinaus ins lid)te, maiengrüne ßanb.

Der grlieber buftete, bie ßerdjen fdjmangen

Sid) jubelnb aus ber SBiefe buntem ©lan3-
©s flog bein ©tid in fehnenbem ©erlangen
©is 3U ber fernen ©erge weihem 3rait3-

3n grünen ^flammen ftanben Dal unb ^üget.
Der ©fingften geuer brach aus ©aunt unb Strand).
Stuf beine SBangen trug mit teifem glügel
©in hühler SBirtb ben erfteit 3arten Saud).

Dein SBefen mürbe freubige ©ebärbe.
SBir rafteten an einer SBiefe fRanb.

aßir atmeten bie SBunber unf'rer ©rbe,

Itnb bie ©enefung bot bir ftumm bie Sanb.
g r. S 0 h m a it n.

à54 vle àdêk
dann das Glück zu schwer wird, es allein zu tragen, dann
wirst du dich sicher deiner Mutter offenbaren-

Die strahlenden Augen meines Kindes machten mich
selbst wieder froh und jung. Ich zweifelte nicht daran, daß
der Mann, dem die Liebe meiner Giuliana gehörte, ihrer
würdig sei, denn ich kannte meiner Tochter Art zu gut, die
allem Unfeinen, Gewöhnlichen sich entgegensetzte. Deshalb
sah mein Mutterherz getrost dem wettern Schicksal des ver-
liebten Kindes entgegen.

Die Stunde kam, da mir Giuliana ihr großes Glück
anvertraute. Es war, als wir eines Tages zu ihren Freun-
den nach Padua fuhren. Sie wußte, daß ich ihrem liebsten
Menschen heute dort begegnen würde. Glückselig gestand sie

mir, daß sie ihn in der Familie ihrer Freundin kennen ge-
lernt habe. Assistent im gleichen Spital, wo Dr. Franzoni,
ihrer Freundin Vater, Chefarzt, und Freund von Marias
Bräutigam, verkehre er viel in dieser Familie. So oft
sie können, gingen sie zusammen Tennis spielen.

So sollte ich also heute meinen zukünftigen Schwieger-
söhn kennen lernen.

Als Giuliana nach dem Mittagessen mit Maria Fran-
zoni auf den Tennisplatz gegangen war, fragte ich deren
Mutter nach dem jungen Manne, denn sicher mußte sie

von der Liebe der zwei jungen Menschen zueinander wissen.

Ich dürfe mich nur freuen über Eiulianas Liebe, antwortete
sie, denn Herr Rocca sei ein sehr charaktervoller, sympa-
thischer junger Mann, und so wie sie und ihr Gatte ihn
kennen, voller Gewähr, daß er ein Mädchen wie Giuliana
glücklich machen könne.

Welch' guter Bericht für ein Mutterherz! Fast unge-
duldig sah ich der Heimkehr der beiden jungen Mädchen
mit ihren Freunden entgegen.

Endlich kamen sie. Schon von weitem hörte man ihr
fröhliches Plaudern und Lachen. Dann traten sie ein, und
dann — dann wurde es schwarz vor meinen Augen, und
mein Blut erstarrte. Im allgemeinen fröhlichen Durchein-
ander hatte mein plötzliches Erschrecken wohl niemand be-

merkt. Mit aller Gewalt nahm ich mich zusammen, als
mir nun die beiden jungen Männer vorgestellt wurden. Ich
weiß noch jetzt nicht, woher ich die Kraft nahm, dem jungen
Rocca ruhig und harmlos die Hand zum Gruße zu reichen,
denn das konnte ja niemand anders sein als meines Mannes
Sohn. Als er zur Türe hereintrat, da meinte ich meinen
Mann zu erblicken, so wie er aussah, als ich ihn kennen

lernte- Und sofort wußte ich: das ist Aldo! Ach ja, Aldo!
Warum war mir heute dieser Name nicht aufgefallen, als
ich ihn von meiner Tochter hörte? Doch warum hätte er
mir auch auffallen sollen, ist er doch hier nicht so unge-
wöhnlich.

Das alles ging in mir vor, während die ganze Gesell-
schaff glücklich und heiter beim Tee saß und von meinem
Entsetzen nichts ahnte. Ich zwang mich mit übermenschlicher

Kraft, auch heiter und ruhig zu scheinen. Vielleicht war ja
alles überhaupt nur ein Trugbild! Ja, ja, das mußte
es sein! Warum sollte ein Mann einem andern nicht ähn-
lich sehen können? Und ob ich mich überhaupt nach mehr
als zwanzig Jahren noch genau an das Aussehen meines

Bräutigams erinnern könnte! Mit solchen Gedanken suchte

ich mich zu beruhigen.
Doch als wir, Giuliana und ich, heimfuhren, da war

mir so elend, als sei ich sterbenskrank. Giuliana ängstigte
sich, als sie mein verstörtes Aussehen gewahrte. „Ach, ich

werde alt", zwang ich mich zu einem Lächeln, „das Reisen
macht mich müde und greift mich an."

Das Kind beruhigte sich und war froh, wieder an seinen

seligen Gedanken, die man von seinen« leuchtenden Gesichtchen

ablesen konnte, weiter zu spinnen. Es war so glücklich, daß
ich nun sein liebes Geheimnis wußte und daß Aldo mir
gefallen hatte.

An« nächsten Tage «nachte ich mich auf nach Faenza zu

meines Mannes Freund, dem Advokaten B. Ich mußte

Gewißheit haben. Und ich bekam sie. Ich hatte »«ich nicht
getäuscht. So hart wurde ich gestraft, «veil ich mich einst
nicht um ein schuldloses Kind bekümmern wollte. Hätte ich

es damals aufgenommen, als «nein Mann »«ich darum bat
oder auch nach seinem Tode, so wäre mir das Gräßliche
erspart geblieben.

Aldo Rocca kannte den Rainen seines Vaters nicht.
Er wußte nur durch den Advokaten, daß jener immer für
ihn gesorgt und ihm ein Erbteil hinterlassen hatte.

O Gott, wie sollte ich mein armes Kind von diesem
Schrecklichen unterrichten? Mußte sie nicht sterben an diesen«

ungeheuren Schlag? Ach, die Mnrterstunden, die ich durch-
lebte! —

Zu Hause angekominen, fand ich Giuliana glückselig
und heiter wie immer. Wie sollte die Arme auch eine

Ahnung haben vom grauenvollen Ende ihres Liebesglückes?
Nein, heute konnte ich ihr diesen grausame» Schlag noch

nicht versetzen.

Nach einer entsetzlich langen, bangen Nacht wurde es

Morgen. Und dieser Morgen brachte «nir einen Brief aus
Padua von Aldo Rocca, worin er mich bat, mich am
nächsten Tage besuchen zu dürfen. Ich wußte nur zu gut,
was ihn herführte: mein Kind wollte er von mir erbitte««
und wußte nicht, daß es seine — Schwester sei. Herrgott,
so hart, so grausam kann deine Strafe sein!

So soll der Arme kommen; er muß es doch einmal
vernehmen.

Doch Giuliana durfte nichts wissen, daß er kam; erst

nachher sollte sie es vernehmen. So schickte ich sie am
gleichen Tage schon nach dem nicht weit entfernten Ravenna
zu Verwandten.

Dann tan« der nächste Tag und die entsetzlich schwere

Stunde, da ich das Lebensglück dieser zwei jungen Menschen,
die doch gut und schuldlos waren, zerbrechen mußte.

Aldo verfluchte »«ich nicht, als er das Gräßliche ver-
nommen hatte. Er war nur still und versteinert wie der
Tod. Ich wollte ihn trösten, gut zu ihm sein «vie eine

Mutter — jetzt, da es zu spät.

„Gelt, sei jetzt dennoch «nein Sohn und Giulianas
guter Bruder", bat ich ihn. „dann wird mit der Zeit aus
dieser unbegreiflichen Schicksalsfügung ein stilles, reines Glück

für uns alle drei erblühen."
(Fortsetzung folgt.)

»»» «»»— »»»

Genesung.
Seit Monden bannte dich das Krankenlager.
Doch still und groß trugst du dein Ungemach.

Der Wangen Rot erblich, und fahl und hager
Gehst du auf schwanken Füßen, müd und schwach.

Heut' lockte dich des Himmels blaue Güte

Zum erstenmal, geführt von «««einer Hand,
Den Himmel leiser Hoffnung im Gemüte,

Hinaus ins lichte, mniengrüne Land.

Der Flieder duftete, die Lerchen schwangen

Sich jubelnd aus der Wiese bunten« Glanz.
Es flog dein Blick in sehnendem Verlangen
Bis zu der fernen Berge weißen« Kranz.

In grünen Flammen standen Tal und Hügel-
Der Pfingsten Feuer brach aus Baun« und Strauch.

Auf deine Wangen trug mit leisem Flügel
Ein kühler Wind den ersten zarten Hauch.

Dein Wesen wurde freudige Gebärde.

Wir rasteten an einer Wiese Rand.
Wir atmeten die Wunder uns'rer Erde,
Und die Genesung bot dir stumm die Hand-

Fr. Hoßmann.
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